
Geküsstes Fleisch leuchtet

HildesHeim. Die romantische Liebe ist
eine Erfindung von vor 300 Jahren. Geht
es nach Lilo Wanders, dreht sich alles in
der Welt nur um die eine entscheidende
Sache und alles ist erlaubt. Die eigentli-
che Perversion ist nämlich die Keusch-
heit und nicht die Vorliebe. Enthaltsam-
keit ist mindestens so schlimm wie Un-
terernährung und echte Erotik ein sensi-
bles Ding, für das man genauso arbeiten
muss wie für guten Sex in Langzeitbe-
ziehungen – sollte man nicht zu den
glücklichen vier Prozent gehören, die es
auch nach einem Jahr noch täglich kra-
chen lassen. Über zehn Jahre war Wan-
ders das Gesicht vom Schlafzimmer-TV-
Format „Wa(h)re Liebe“ und fast fühlt es
sich so an, als hätte sie die Sendung ein-
fach für die Bühne umgedacht. Ihr Solo-
Programm „Sex ist ihr Hobby“ im Tanz-
haus Buresch ist irgendetwas zwischen
Aufklärungsstunde, Sextherapie, Kaf-
feeklatsch und Kabarett.

Morgenstund hat Gold im Mund –
dass sich in Sperma geringe Spuren von
Gold nachweisen lassen, ist eine von vie-
len wissenschaftlichen Erkenntnissen
rund ums Thema Erotik, von denen

Wanders dutzende parat hat: Die Größe
eines Walhodens entspricht einem VW-
Käfer, beim vorgetäuschten Orgasmus
verliert man drei Mal so viele Kalorien
wie bei einem echten und die Durch-
schnittsgröße mitteleuropäischer Penisse
liegt bei 13,5 Zentimetern. Für die weni-
gen Herren im Publikum, die bisher
noch nicht wussten was man mit einer
Klitoris anstellt, lässt Wanders ein an-
schauliches Modell über die Tische ge-
hen: eine aufgeschnittene Apfelsine und
eine Tüte Tiefkühlerbsen. Wem die Erb-
se auf der Schnittfläche nicht kaputt
geht, macht es richtig. Zugegeben –
nicht jeder hat Lust das auszuprobieren,
aber so ist das eben: Frauen reden über
alles, Männer sind diskreter.

Wanders zweite große Leidenschaft
ist das Lesen und deshalb gibt es eine
Kostprobe gesammelter Leserbriefe, die
die Entertainerin während ihrer Zeit bei
VOX erreichten („Ich war bei jeder Sen-
dung übrigens hackezu“). Nicht nur Hei-
ratsanträge aus Tunesien oder Nacktbil-
der aus Island waren dabei, auch das et-
was verstörende Liebesgeständnis von
Bauer Georg aus Gütersloh, der beim
Sex mit dem lieben Vieh gerne den Fern-
seher zu sich drehte. Eine Pointe jagt bei

Wanders alias Ernie Reinhardt die ande-
re, ein wilder Sprint von einem Thema
zum nächsten. Das ist viel, aber macht
Spaß. Kein Abend für verklemmte Ge-
müter, aber so richtig unter die Gürtelli-
nie geht es nicht. Jeder hat schon mal ei-
nen Dildo gesehen oder von den obsku-
ren Modellen gehört, die Wanders zur
Einführung in die Kunst der Autorerotik
aus ihrem Korb zaubert. Und als illegiti-
me Tochter von Hildegard Knef und Wil-
ly Brandt, darf es auch Hiebe gegen pro-
minente Kolleginnen geben. So hat sie
die Locken gegen eine Glatthaarfrisur
eingetauscht, um beim Dresdner Opern-
ball nicht mehr mit Désirée Nick ver-
wechselt zu werden. Für Wanders ist es
okay, dass sie wie Sabine Christiansen
vor ihrer Generalüberholung aussieht
und dass sie bei Elefantengenitalien
spontan an Cindy von Marzahn denken
muss.

Wanders war ihr ganzes Leben immer
irgendwo zwischen Paradies und Hölle
unterwegs und wird nicht müde, von ih-
rem Weg aus der Lüneburger Heide
nach St. Pauli zu plaudern, über schmut-
zige Lieder auf dem Flügel, die glanz-
vollen Anfänge des Hamburger Schmidt
Theaters und ihre Karriere bei VOX. Das

Angebot ins Dschungelcamp zu gehen,
hat sie schon drei Mal abgelehnt. Der ei-
gentliche Mythos ist nicht die Kunstfigur
Lilo Wanders mit all ihren Affären und
Männergeschichten – es ist die Privat-
person Reinhardt selbst, die mit Frau
und Kind auf einem Apfelhof an der Os-
ter wohnt.

Nicht so glamourös wie früher, dafür
ruhiger und abgeklärter. Deshalb ist die
Endmoral des Abends eben auch die Er-
kenntnis, was wahre Liebe ist: Nur ge-
küsstes Fleisch leuchtet. Über gemeinsa-
mes Glück muss man nachdenken, die
Optionen überdenken und erst dann
heißt es: Komm ins Bett!

Lilo Wanders tratscht über Sex, verflossene Männer und ihre Zeit bei VOX im Tanzhaus Buresch

von Patricia HemPel

Zwischen Sextherapie und Kaffeeklatsch: Lilo Wanders im Tanzhaus Buresch.
Foto: Kaiser

Stimmige Übersetzung von Bachs Johannespassion

HildesHeim. Wo ist der Tenor Max Cio-
lek? Im Gegensatz zur Kantorei St. Mi-
chael Hildesheim, Dirigent Hans-Joa-
chim Rolf, dem Bach-Orchester Hanno-
ver und den übrigen Solisten sieht man
Ciolek zu Beginn der Johannespassion
von Johann Sebastian Bach noch nicht.
Doch nach dem Eingangschor erlebt
man den Tenor sicht- und hörbar. Die
Evangelistenpartie trägt der renommier-
te Sänger, der die Konzertpodien in Eu-
ropa, China und Marokko erobert, aus
betrachtender Entfernung vor.
Es ist ein gelungener Kunstgriff, dass
Ciolek für diese Partie hinter dem Or-
chester steht und für die Arien die kon-

zertübliche Präsenz vor dem Orchester
nutzt. Den Musikern gelingt es, Wort
und Ton des 1724 erstmals aufgeführten
Werks stimmig zu übersetzen.
Die Kantorei unter Hans-Joachim Rolfs
genauem Dirigat geht differenziert und
klar strukturiert an die Passion heran.
Die gewaltigen Gegensätze, die drama-
tischen Stimmungen und Betrachtun-
gen, bringen die Choristen den 300 Kon-
zertbesuchern sehr nahe. Technisch und
musikalisch geschliffen setzt die Kanto-
rei exakt die zahlreichen Fugati, etwa
„Wir haben ein Gesetz“, in Szene. Cho-
räle wie „Ach großer König, groß zu al-
len Zeiten“ bestechen zudem durch be-
sonders feinsinnig gestalte dynamische
Nuancen.

Insgesamt überzeugen die Choralin-
terpretationen durch tief geistige Durch-
dringungen. Die Darstellung der Lei-
densgeschichte Jesu Christi spiegelt sich
zudem ungeschminkt in allen Stimmen
durch die Unmittelbarkeit des Wortes
und die musikalische Fähigkeit, Mitlei-
den und Mitfühlen als glaubendes Ver-
stehen zu präsentieren.

Das Bach-Orchester Hannover mit
der Konzertmeisterin Marlene Goede-
Uter trägt abgesehen von den verstimm-
ten Bläsern im Eingangschorus die hohe
Qualität der Sänger. Filigran, auf Ver-
lauf, Stimmungen und Bildhaftigkeit des
Werks eingestimmt, spüren die Instru-
mentalisten den werkinternen inneren
Bezügen in ihrer Dichte und in ihren

Färbungen nach. Max Ciolek (Osna-
brück), der bereits vor acht Jahren die
Tenorpartie der Johannespassion in der
St. Michaeliskirche übernahm, besticht
durch seine ausdrucksvollen Deklama-
tionen und seine künstlerische Gestal-
tungskraft. Die Evangelistenpartie wird
hier zur dynamischen Klangerzählung
aus Teilnahme und Leidenschaft.

In den Arien finden Schmerz und Mil-
de zueinander und vertiefen die Aussa-
ge des Werks. Die Arie „Ach, mein Sinn“
wird zu einer klagenden, emotional pa-
ckenden Rede. Auch, weil der Tenor es
schafft, die scharfen Akzente der Musik
biegsam zu gestalten. Die schwedische
Sopranistin Karin Gyllenhammar glänzt
mit ihrer klaren, strahlenden Tongebun-

gen. Die Arie „Ich folge dir gleichfalls
mit freudigen Schritten“ geht sie sehr
stimmstark an. Die Mezzosopranistin Ju-
liane Gaube kann in dieser Aufführung
nicht alle Register ziehen. Trotz starker
Erkältung gelingt es ihr, auch die Arie
„Es ist vollbracht!“ als edlen, wenn auch
zu leisen Klagegesang zu präsentieren.
Der Bariton Falko Hönisch gefällt beson-
ders in den Arien des Werks. In „Be-
trachte, meine Seel“ fügt sich vor allem
das warme, weiche Timbre des Sängers
ins Gesamtbild. Der Bariton Dávid Csiz-
már präsentiert die Jesusworte eindring-
lich stark. Eine bedeutende Interpretati-
on, stimmig bis in die Nebenpartien mit
Annick Lamielle (Ancilla) und Andreas
Oesterley (Servus).

Max Chiolek und die Kantorei St. Michael überzeugen 300 Besucher

von Birgit Jürgens

Regie führen immer die anderen

Die Altenpflegerinnen trinken
Sekt auf dem Balkon des Se-
niorenheims. Wie Ernst Jünger
seinen Champagner bei der

Bombardierung von Paris. Ein erhabe-
nes, inneres Exil. „Immer wenn jemand
stirbt“, schwärmt Carla (Latanja Mc Co-
nahay), „fühle ich mich danach eine hal-
be Woche unsterblich.“ Und Berta (Steffi
Hoppe) fühlt sich angetörnt, wenn sie
auf ihren straffen Busen hinabblickt.
Denn darunter, im Seniorenheim, liegen
die Schlaffen, Elenden, Dahinsiechen-
den.

Eine Schlüsselszene aus „King Kongs
Töchter“, einer wüsten Groteske aus Hy-
bris, Humor und Hoffnungslosigkeit von
Theresia Walser, die in einer Inszenie-
rung der Theaterwerkstatt R im theo des
TfN seine Premiere begeht. Das Drama

wurde 1998 im Züricher Theater am
Neumarkt uraufgeführt. Theresia Walser
ist die jüngste Tochter von Martin Wal-
ser. Ihre Sprache ist von einem poeti-
schen Stilwillen angetrieben, der alte
Menschen „nass im Lakenstrudel“ lie-
gen oder von „jungfräulichen Schlupf-
winkeln“ schwadronieren lässt. Diese
Bildgewalt schlägt nicht selten ein, geht
aber auch mal krachend daneben.

Kurz, „King Kongs Töchter“ ist ein
Wagnis für ein Ensemble aus Laien wie
die Theaterwerkstatt R. Ein Stoff, der
leicht abgleitet ins Pathetische oder Rea-
lismus-Heischende. Dazwischen spannt
sich ein schmales Band, über das Friede-
rike Reitz mit ihrer Inszenierung tastend
balanciert. Das Bühnenbild ist eingeengt
von schmalen Stellwänden auf Rollen.
Sie bezeichnen Zimmertüren, Asbest-
wände, Grabsteine. Jede Stellwand ein
Menschenleben, das entgleitet, mit sei-

nen Bedürfnissen, Gelüsten, Erinnerun-
gen, Ausscheidungen. Wie Hilde (Chris-
ta Bachstein), die nachts mit Trippel-
schritten nach Süßigkeiten sucht und je-
den Morgen mit derselben Begeisterung
denselben Glücksbrief öffnet. Oder ihr
Ehemann Albert (Bernward Grimm), den
Hilde nicht mehr erkennt. Oder Greti
(Heike Machmer), die verzweifelt einen
Mann sucht, der nur an einer langsamen,
sauberen Krankheit leidet. Oder Herr
Nübel („großes N, kleines Übel“), den
Jürgen Ruberg im kleinkarierten Sakko
und mit kaschierenden Phrasen spielt.
„Das ist doch wieder das Schöne daran,
nicht wahr?“

Im Mittelpunkt steht Frau Popesco
(Bebica Deac), ihr 90. Geburtstag ist am
kommenden Tag. Aber ihre Tochter (Ma-
rianne Oguntke) jettet in Businessdress
und Sonnenbrille um die Welt. „Wenn
einer eine Reise tut.“ Und Frau Popesco

ist nicht bitter. Sie nimmt die Anrufe der
Tochter selig lächelnd entgegen wie Hei-
ligenerscheinungen.

Das unterscheidet in „King Kongs
Töchter“ die Gepflegten von den Pfle-
genden. Die Alten nehmen ihre hoff-
nungslose Lage mit Lebenshunger, Hu-
mor oder krankheitsbedingten Halluzi-
nationen. Die Altenpflegerinnen sehen
nur Hoffnungslosigkeit. Und so erlebt
Frau Popesco ihren 90. Geburtstag nicht
mehr. Ihr Tod wird zwar groß inszeniert,
aber Regie führen die anderen. Ein wit-
ziger, wahrer, gelungener Theater-
abend.

Die Aufführung von „King Kongs Töchter“
am heutigen Montag ist ausverkauft, für den
morgigen Dienstag um 20 Uhr im theo des
Stadttheaters gibt es Karten für 10, ermäßigt
7 Euro. Erhältlich im Stadttheater, unter
16 93 16 93 oder www.tfn-online.de.

Theater Werkstatt R: Premiere von „King Kongs Töchter“ im theo des TfN

von maximilian Balzer

Thrombosebeinchen einwickeln, Hämorrhoiden füttern und Dreckspfannen unter dem Bett hervorziehen - das hat sich Meggi anders vorgestellt. Foto: Heidrich

Mr. Brazilguitar
und der

Altmeister
Musik aus zwei Erdteilen im
Derneburger Glashaus

derneburg. In der Vergangenheit hat
das Kultur-Team im Glashaus Derneburg
schon oft ein gutes Händchen bewiesen,
wenn es um Gitarren-Konzerte ging.
Und an diesem Abend hat es gleich zwei
außergewöhnliche Musiker hierher ver-
schlagen: Martin Müller und Antonio
Malinconico, beide an der Konzertgitar-
re zuhause und Ikonen der südamerika-
nischen Musik.

Doch bevor es richtig losgeht, betritt
Veranstalter Martin Ganzkow die Büh-
ne. Und zwar, um die erste von vielen
Geschichten an diesem Abend zu erzäh-
len: Es soll in Rio einmal einen Gitarren-
spieler gegeben haben, so Ganzkow, der
so schön spielte, dass er damit die Sonne
aufgehen lassen konnte. Eine ziemliche
Steilvorlage für Martin ‘Mr. Brazilguitar’
Müller, der mit einem Soloset das Kon-
zert einleiten soll. Doch der lässt zu-
nächst die Saiten ruhen, um ebenfalls
eine Geschichte zu erzählen. Und dann
noch eine. Und dann, schließlich, be-
ginnt er zu spielen: Müllers Hände flie-
gen über die Konzertgitarre, so schnell,
das einem schwindelig wird. Es folgt
eine langsame, filigrane Melodie. Es
wird bald klar, dass Müller auch mit der
Gitarre in der Hand nichts anderes tut,
als Geschichten zu erzählen. In diesem
Fall die eines Fluges quer über Rio de
Janeiro, an der Seite eines wahnsinni-
gen Piloten.

Er wirkt dabei wie eine Mischung aus
weisem Altmeister und Nerd, der seine
enorme technische Finesse nicht raus-
hängen, sondern nur ab und zu durch-
blitzen lässt. Ein Fest für Gitarren-En-
thusiasten, für die Anderen zuweilen

eine etwas lange erste halbe Stunde.
Denn bei aller Virtuosität verlangt Mül-
lers Erzähl- und Spielstil dem geneigten
Zuhörer viel Konzentration ab. So schön,
dass die Sonne davon aufging, war es je-
denfalls nicht. Es waren aber auch keine
guten Voraussetzungen, so um 20 Uhr.

Schließlich gesellt sich Antonio Ma-
linconico dazu. Er hat sich vor allem der
argentinischen Gitarrenmusik verschrie-
ben und bildet mit Martin Müller ein in-
zwischen sehr eingespieltes Duo. Der
gebürtige Neapolitaner ist vor allem für
sein feinfühliges, passioniertes Gitarren-
spiel bekannt. Und jetzt, verstärkt durch
Malinconicos zweite Gitarre, kommt das
Konzert erst richtig in Fahrt. Eine Sym-
biose zweier Musiker, die beide ihren ei-
genen Stil pflegen, aber hervorragend
zueinander passen. Sie spielen einige
Lieder von Müller und Arrangements
anderer renommierter südamerikani-
scher Künstler, selbstverständlich gar-
niert mit zahlreichen Anekdoten. Martin
Müller hat keine Hemmungen, auch in
den hinteren Ecken des Nähkästchens
zu kramen. Nach wechselnden Solo-
Stücken, in denen sich die beiden Vir-
tuosen immer mehr in Fahrt spielen, be-
schließen sie das Konzert mit einigen
letzten gemeinsamen Stücken und den
letzten Geschichten des Abends. Ein gu-
tes, ein spannendes, verrücktes, ein die
Kondition der Zuschauer auf die Probe
stellendes Konzert kommt zum Ende.

von WanJa neite

Zuhause an der Konzertgitarre und Ikonen
der südamerikanischen Musik: Martin Mül-
ler und Antonio Malinconico. Foto: Ganzkow

Auf den Spuren von
Ernst Ohlmer

HildesHeim. „Auf den Spuren meines
Urgroßonkels Ernst Ohlmer – Vom
Schiffsjungen zum Träger des chinesi-
schen Drachenordens“ ist der Titel des
Vortrags von Frauke Dettmer am heuti-
gen Montag im Roemer- und Pelizaeus-
Museum.

Gegen den Willen seines Vaters setz-
te Ernst Ohlmer seinen Traumberuf
durch: Mit 14 Jahren heuerte er auf sei-
nem ersten Frachtsegler an. Als er um
1866 als Schiffbrüchiger in China lande-
te, sollte sein Leben eine ganz andere
Wendung nehmen.

Die Urgroßnichte, Frauke Dettmer
aus Rendsburg, folgt Ernst Ohlmer und
seiner Frau Luise durch China. Wie sah
der Lebensstil eines europäischen Paa-
res vor 1914 aus? Ernst Ohlmer war eine
beeindruckende Persönlichkeit. Wie
wurde er von ausländischen und chine-
sischen Zeitgenossen wahrgenommen.“

Der Vortrag beginnt um 18.30 Uhr im
Museum. Eintritt: 3 Euro, für Mitglieder
der Fördervereine frei. art

Osterspaziergang
durch Theaterwelt

am TfN
HildesHeim. Warum den Osterspazier-
gang nicht im Stadttheater enden las-
sen? Vom 24. bis zum 28. März nimmt
das Theater das Publikum mit auf eine
Reise durch verschiedene Genres der
Theaterwelt.

Ein Komödienklassiker steht am
Gründonnerstag, 24. März, um 19.30 Uhr
auf dem Spielplan. Das Schauspiel „Die
Kaktusblüte“ erzählt die Geschichte
rund um das wirre Liebes-Lügenkon-
strukt des Zahnarztes Julian. Ein Stück
Literaturgeschichte ist am Samstag, 26.
März, um 19.30 mit Gero Vierhuffs In-
szenierung der Shakespeare-Tragödie
„Romeo und Julia“ zu sehen.

Am Ostersonntag, 27. März, rocken
die kultigen Brüder Jake und Elwood
Blues die Bühne. In der Rhythm and
Blues Show „Blues Brothers“, die um 19
Uhr beginnt, groovt die MusicalCompa-
ny im Auftrag des Herren.

Zum letzten Mal in dieser Spielzeit
zeigt das TfN-Musiktheater am Oster-
montag, 28. März, um 19 Uhr die italie-
nische Oper „Madame Butterfly“. Die
japanische Tragödie von Giacomo Pucci-
ni vereint fernöstliche Klänge mit einer
herzzerreißenden Handlung.

Karten für die Vorstellungen kosten
zwischen 10 und 35 Euro und sind im Ti-
cketShop der HAZ sowie im TfN-Ser-
viceCenter in der Theaterstraße und te-
lefonisch unter 16 93 16 93 erhältlich.

art

Rudelsingen mit
Tobias Sudhoff

HildesHeim. Das Rudelsingen-Team mit
Tobias Sudhoff und Gereon Homann
spielt in vielen ausverkauften Häusern
von Hannover, Solingen, Braunschweig,
bis Frankfurt und etlichen anderen Städ-
ten. Der Text wird per Beamer auf die
Leinwand gebracht und los geht’s: One,
two, three, four – im Rudel singen, der
Spaß für alle Generationen. Das Rudel-
singen mit Tobias Sudhoff beginnt am
Donnerstag, 17. März, in der Kulturfa-
brik Löseke um 19.30 Uhr. Einlass ist ab
19 Uhr. Der Eintritt beträgt 9, ermäßigt 7
Euro. art

Kurz gemeldet
Vortrag über berner Alpen
HildesHeim. Der Alpenverein setzt seine
Reihe mit Diavorträgen am heutigen Mon-
tag um 19.30 Uhr im Riedelsaal der Volks-
hochschule fort. „Eis, Wasser, Fels: Faszi-
nierende Berner Alpen“ ist der Titel des
Vortrags von Folkert Lenz.
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